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Mit denselben Worten wurde gegen Wilhelm August Georgii „wegen seiner 
ihm hiebei zur Last fallenden besondern Verschuldung“ ein 4wöchiger Festungsarrest 
und ein Kostenbeitrag von 50 11. in Antrag gebracht.

In Betreff der zwei Abwesenden (Sellner und Carl Georgii) wurde die weitere 
Verfügung dem König anheimgegeben.

Mittels Kgl. Dekrets vom 6. September wurden die Anträge des Kommiffions- 
gerichts gutgeheißen und demselben der Befehl erteilt, in Gemäßheit dieser Anträge 
„unverzüglich die Sentenz zu fassen und solche vor gesessenem Gericht den In­
haftierten zu publizieren,“ auch das Urteil sofort zu vollziehen. Hoch sollte übrigens 
— wegen der weiteren gegen ihn als Mitschuldigen Schoders anhängigen Unter­
suchung — noch ferner in Untersuchungshaft gehalten werden.

Am 8. September wurde den Verhafteten das Urteil publiziert; Reichenbach 
und Georgii wurden auf den Afperg transportiert, die übrigen — mit Ausnahme 
des Hoch — aus der Haft, welche nunmehr im ganzen 10 Wochen gewährt batte, 
entlassen.

Das war das Ende der großartigen Untersuchung, welche „die Aufmerksam­
keit des In- und Auslandes“ auf sich gezogen hatte.

Christoph Ludwig Kerner.

Wenn in diesem Jahre der hundertste Geburtstag von Justinus Kerner, als 
eines der Lieblingsdichter des deutschen Volkes, in den verschiedensten Teilen des 
Vaterlandes mit Begeisterung gefeiert wird, so geziemt es sich vielleicht bei dieser 
Gelegenheit, auch an den Vater des Sängers, den im J. 1799 verstorbenen Oberamt­
mann und Regierungsrat Chriltoph Ludwig Kerner zu erinnern, der wegen der treff­
lichen Eigenschaften seines Charakters, und vor allem als ein Patriot in vaterlands­
loser Zeit, Anspruch auf ein ehrenvolles Angedenken hat. Als besonders unparteiisch 
muß uns in letzterer Beziehung namentlich das Urteil von Justinus älterem Bruder 
Georg erscheinen, der sich bekanntlich als Franzosenfreund und enthusiastischer An­
hänger der Revolutionsideen zu der politischen Haltung des Vaters zeitweilig in 
schroffem Gegensatz befunden, dennoch aber den Gesinnungen desselben gerecht zu 
werden wußte. Aus dem Fragment der Selbstbiographie Georg Kerners1) mögen daher 
die folgenden auf den Vater bezüglichen Aufzeichnungen hervorgehoben werden.

„Er blieb, soweit es nur immer möglich war, Herr seiner selbst bis zum letzten Hauche 
des Lebens. Er ordnete alles, selbst sein Leichenbegängnis. Keine Glocke wurde geläutet, kein 
fremdes Geleit verlangt — kein feierliches Leichengepränge. Der Sarg wurde auf das Gestell 
des täglichen Wagens gefetzt, die alten treuen Pferde zogen dasselbe bis zur Grabstätte; die 
anwesenden Söhne und der Schwiegersohn folgten der Leiche, ein vom Verstorbenen gepflanzter 
Baum ward sein Monument2).

Ha, warum mußte er sterben! und dennoch muß ich mir gestehen, daß er zur rechten 
Zeit starb. Die Zeitumstände hatten sein Gemüt aufs tiefste verwundet; er fühlte gleich sehr 
Deutschlands Bedürfnis und Mängel; die Gefahren des französischen Einbruchs, die Natur der 

1) Vgl. des Einsenders treffliche Schrift: Georg Kerner. Ein deutsches Lebensbild. 
Hamburg und Leipzig 1886. Red.

2) Zu vergleichen ist Chr. L. Kerners Abschiedsbries an seine Familie bei Justinus 
Kerner, Das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit, S. 258 ff.
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österreichischen Verteidigung, das Zwitterhafte in den deutschen Fürstentümern. Oberster 
Beamter einer Grenzgegend, mußte er mehr als einmal in seinem eigenen Verstände, in seinem 
eignen Mut das Surrogat höherer Instruktionen suchen. Mutig drang er dann durch die Sub­
alternen zu der höchsten Gewalt, und schnell wie der Überfall rettete er auch, was zu retten 
war. Desaix kannte ihn. Durch und von ihm erhielt er im wichtigsten Augenblick bedeutende 
Erleichterung für sein Oberamt. Beider Grab trennen nur wenige Jahre1)- Unvergeßlich bleibt 
mir sein hohes Bild voll Kraft und Leben: sein Auge voll Feuer, seine Gesichtsbildung — die eines 
Römers auf dem Kapitol — feine männliche Stimme, würdig von einer solchen Höhe herab zu 
donnern —- fein ganzer Körper, derb und gewandt, wenn gleich zuletzt zu einem Übermaß von 
Stärke sich hinneigend, die keine Lebensdauer verheißt.

Als Wirtembergs Herzog die Landesmiliz zu organisieren gedachte, was Österreich 
wünschte, und nur Preußen für gefährlich halten konnte, da gelangten auch an ihn, wie an alle 
Oberämter, die respektiven Befehle zu dieser Organisation2). Seine bei dieser Gelegenheit ge­
haltene Rede besitze ich unter meinen Papieren; mit einem Auszug aus derselben beschließe ich 
die Charakterschilderung dieses deutschen Mannes:3)

„„Zur Abwendung drohender Feindesgefahr hat der Herzog den gnädigsten Entschluß 
gefaßt, nach Anleitung der ältern und neuem Landesverträge und Beispiele eine allgemeine 
Landesverteidigung zu veranstalten und eine Landmiliz zu errichten, welche mit den her­
zoglichen regulären Haustruppen und in Vereinigung mit andern benachbarten Reichs- und 
Kreisständen mit Gottes Hilfe die Feinde bekämpfen soll.

Wahrhaftig, meine wertesten Mitbürger, Hermanns kriegerischer Geist, welcher 
ehemals der römischen Herrschsucht in Deutschland Grenzen setzte und mit unsern Vor­
eltern begraben zu sein scheint, muß wieder belebt werden! Denn wenn ein ganzes Volk 
aufsteht, um die Nachbarschaft zu verheeren, so müssen auch gegenseitig andre Völker 
sich verbinden , um der Gewaltthat zu steuern und zu verhindern die Gefangenschaft der 
Familien und die Verheerung der Wohnungen.

Pflicht der Obrigkeit ist es daher, jeden Bürger zur Ergreifung der Waffen aufzu­
fordern, und ich erfülle diesen Beruf, indem ich diejenigen unter Euch zur Verteidigung 
des Vaterlandes aufrufe, welche thätig, herzhaft und auch Alters oder Krankheits halber 
nicht verhindert find, an der gemeinschaftlichen Sache teilzunehmen.

Um jedoch mit gutem Beispiel voranzugehen, so mache ich mich unter anhoffender 
herzoglicher Genehmigung verbindlich, daß, soferne hier eine Anzahl rechtschaffener, ehr­
liebender Bürger sich freiwillig vereint, um eine Schützengesellschaft zu bilden, die bei der 
vaterländischen Verteidigung mitwirken wird, ich nicht nur das Kommando davon zu 
übernehmen, sondern jede Gefahr mit jedem Bürger zu teilen bereit bin. — Es lebt in mir 
die feste Überzeugung, daß die Gefahr nicht so groß ist, wenn man zusammenhält, statt 
einzeln jedem herumstreifenden Haufen sich preiszugeben.""

Hieran schließt Georg K. folgende charakteristische Bemerkung an: „Doch der Stab 
ward über Deutschland gebrochen. — Zu größeren Vereinen sollte das zerstückelte Europa sich 
gestalten — so lautete der Spruch des unerbittlichen Schicksals. — Die vereinzelte Kraft konnte 
nur noch die Ehre des Einzelnen retten.“

Diese resignierten Worte find offenbar nur kurze Zeit vor Georgs Tode (+ 7. April 1812), 
also in einer Zeit tiefster Entmutigung aller nationalen Hoffnungen, niedergeschrieben.

Heute, da wir uns im frohen Besitze aller der Güter befinden, welche die vereinigte 
Kraft der deutschen Nation zur Ehre der Gesamtheit errungen, liegt es uns ob, auch jener ver­
einzelten patriotischen Kundgebungen vergangener Tage anerkennungsvoll zu gedenken.

Hamburg. Adolf Wohl will.

’) Thatsächlich weniger als ein Jahr, da bekanntlich Desaix in der Schlacht von Ma­
rengo (14. Juni 1800) fiel.

2) Über die betreffenden Veranstaltungen des Herzogs Ludwig Eugen vgl. Pfaff, Ge­
schichte des Fürstenhauses und Landes Wirtemberg III. 2. S. 516 ff. Stadlinger, Geschichte des 
württbg. Kriegswesens S. 462 ff. Pfister, Der Milizgedanke in Württemberg und die Versuche 
zu seiner Verwirklichung. Stuttgart 1883.

3) Vgl. das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit S. 22 f. Der in folgendem zum Abdruck 
gebrachte Text ist offenbar auch von Justinus zu Grunde gelegt, jedoch nach dem Rechte des 
Dichters im einzelnen modifiziert worden. Das Dokument dürfte wichtig genug fein, um neben 
einer solchen freieren Wiedergabe auch eine völlig wortgetreue gerechtfertigt erscheinen zu lassen.


